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AHes für das Wohi des Votkes, für das Gtück des Menschen - das ist der Sinn des Sozialismus!

Für diese Ziele iohnt
sich jeder Einsatz

9. Tagung der Kreis- 

teitung der SED Bertin- 
Köpenick beschtoB Votks- 

wirtschaftsptan des Stadt­

bezirks

Am 6. Januar 1981 land 
die 9. Tagung der Kreislei- 
tung der SED Berlin-Köpe- 
nick statt. Als Gast nahm an 
dieser Tagung der Abtei­
lungsleiter Wirtschaftspoli­
tik der Bezirksleitung der 
SED Berlin. Genosse Harri 
Graf, teil.

Im Referat zum Entwurf 
des Voikswirtschaftspitmus 
des Stadtbezirks erläuterte 
das Mitglied des Sekreta­
riats der SED-Kreisleitung 
und Vorsitzende der Kreis 
Plankommission Genossin 
Rotraut Voigtberger die 
Aufgaben für das laufende 
Planjahr. Sie hob hervor, 
daß es den meisten Betrie­
ben des Stadtbezirks gelang, 
einen guten Planstart zu si­
chern. Das sei eine ausge­
zeichnete Voraussetzung da­
für, die 81er Planaufgaben 
um 1 Prozent zu überbieten 
und davon bis zum X Par­
teitag der SED eine Tages­
leistung aus vorwiegend ein­
gesparten Mitteln zu errei­
chen. Dazu liegen Verpflich­
tungen von Köpenicker

Werktätigen aus zahlreichen 
Betrieben mit eigenen kon­
kreten Vorschlägen zum 
Aufruf der elf Lichtenberger 
Bestarbeiter vor.

Sechs Genossen ergriffen 
n der sich anschließenden 
Diskussion das Wort.

In seinem Schlußwort be­
tonte das Mitglied des Se­
kretariats der Bezirkslei­
tung Berlin der SED und 1. 
Sekretär der Kreisleitung 
Köpenick. Genosse Otto Sei­
del. es gehe beim Aufruf der 
Lichtenberger und des Brie­
fes der Mansfelder in unse­
ren Betrieben nicht um eine 
Anschiußbewegung. Viel­
mehr gäbe uns der Aufruf 
Anregung dafür, wie im 
spezifischen Bereich noch 
vorhandene Reserven zu er 
schließen seien.

(Fortsetzung Seite 3)

h ihrem Sinne 
woHen auch 
wir wirken

Unter der Losung „Im Geiste von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg für Sozialismus und Frieden — vorwärts 
zum X. Parteitag der SED!' reihten sich die TROjaner in 
den Zug derer ein, die bis zum April dieses Jahres eine zu­
sätzlich abgesetzte Tagesproduktion zum Plan realisieren 
wollen.

Auf dem Zentralfriedhof legten Mitglieder der Parteilei­
tung anläßlich der 62. Wiederkehr der Ermordung von Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg Blumengebinde nieder 
(Foto unten).

Mein 
Stand­
punkt

Bruderbund 
sichert uns 
den Frieden

Ein wichtiger Punkt im 
Artikel des Genossen Erich 
Honecker scheint mir die 
Betonung der langfristigen 
Zusammenarbeit zur Lösung 
wichtiger Fragen der Gegen­
wart, wie zum Beispiel die 
stabile Energie- und Roh­
stoffversorgung, zu sein. 
Ebenso die immer wirksa­
mere Verbindung der Vor­
züge des Sozialismus mit den 
Errungenschaften der wis­

senschaftlich-technischen 
Revolution und die Forcie­
rung der Anstrengungen bei­
der Länder — der DDR und 
der UdSSR —, die materiel­
len und geistigen'Potenzen 
für die Errichtung der sozia­
listischen und kommunisti­
schen Gesellschaft, für die 
Festigung der gesamten so­
zialistischen Gemeinschaft 
zu vereinen. Denn dieser 
Weg garantiert uns eine si­
chere ökonomische, aber auch 
militärische Grundlage, das 
erreichte materielle und kul­
turelle Lebensniveau zu 
schützen und immer weiter 
auszubauen — das heißt, die 
Beschlüsse von Partei und 
Regierung allseitig verwirk­
lichen zu können in der Ein­
heit von Wirtschafts- und 
Sozialpolitik.

Jörg Wolter, OZ 
Vorsitzender DSF- 

Bereichsvorstand O

Parteitagswort

Gerade wir 
a!s Leiter

tragen hier 
Verantwortung

Wer den Aufruf der 
Lichtenberger Bestarbei­
ter richtig gelesen hat. 
kommt unweigerlich dar­
auf, daß es heute nicht 
mehr schlechthin arj die 
Planerfüllung ankommt. 
Vielmehr legen wir die 
Betonung auf das schlichte, 
doch äußerst bedeutungs­
volle Wort tägliche Plan­
erfüllung.

Genosse Edmund Funke 
hat für das Kollektiv der 
Wandlerbauer gesprochen. 
Das bedeutet: sowohl für 
die Kollektive der einzei- 
nen Werkstätten als auch 
für das Leitungskollektiv, 
denn da gibt es in der

Genosse 
WoHgang Krause

Zielstellung keine Unter­
schiede. Aber die Leiter 
müssen den Weg ebnen, 
auf dem das Ziel erreicht 
werden soll. Und hier muß 
jede Stunde genutzt wer­
den, um die Effektivität, 
die wir brauchen, zu 
sichern. Die Reserven, die 
nutzbar zu machen sind, 
haben alle einen Namen: 
bessere Auslastung der 
Grundmittel durch mehr­
schichtige Nutzung (in der 
Wickelei bereits Wirklich­
keit), Kontinuität in der 
Teilebereitstellung, gute 
Qualität in den angeliefer­
ten Teilen und bei der ei­
genen Arbeit, hohe Diszi­

plin bei der Ausnutzung 
der Arbeitszeit, ständige 
Vervollkommnung der 
technologischen Prozesse.

Sicher keine leichten 
Aufgaben, aber leichte 
Arbeit beim Aufbau un­
serer Gesellschaft hat uns 
auch niemand ver­
sprochen. Deshalb hat je­
der Leiter die Pflicl)^ 
Initiativen seines ihm arf- 
vertrauten Kollektivs zu 
unterstützen und sie zu 
fördern, wo immer es 
geht. Das ist meine Mei­
nung.

Wolfgang Krause 
Abteilungsleiter 

Wandierfertigung
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Seite 2 Quer durchs Werk

<n Vorbereitung der Vertrauens)eutevoi!versamm!ung: 
interview mit Genossen Bernd Biodau, BGL-Vorsitzender

Der P!an — unsere Sache
Redaktion: Aut der Grund- 

iage wissenschaftiieh-fun- 
dierter Planvorgaben arbei­
ten die Kollektive des Wer­
kes mit Beginn des Jahres 
1981 an der kontinuierlichen 
Erfüllung der Aufgaben. 
Welche Maßstäbe wird die 
bevorstehende VW setzen?

Genosse Biodau: Das
Stichwort ist gefailen — 
Kontinuität. Ich meine, Kon­
tinuität der Produktion ist 
eine Schiüsselfrage für die 
erfolgreiche Erfüllung des 
81er Pianes. Darunter verste-
hen wir mehr als das kon­
tinuierliche Produzieren, 
sondern dies schließt ein, daß
— sehr klug geplant, die 
Produktion vorbereitet wird,
— die Kollegen wissen, was 
sie zu produzieren haben; 
das heißt, der Plan muß auf­
geschlüsselt sein.

Aus diesem Wissen um die 
Geschehnisse heraus über­
nehmen die Kolleginnen und 
Kollegen auch höhere Auf­
gaben. Damit sichern sie 
nicht nur die Kontinuität der 
Produktion an jedem Tag, in 
jeder Woche usw., sondern 
sie sind bereit und schaffen 
mehr, als es der Plan vor­
sieht. Aus gewerkschaftlicher 
Sicht füge ich noch hinzu, 
daß damit die Wettbewerbs­
methode „Persönliches Plan­
angebot" auch wirklich 
effektiv wirkt.

Zu beachten bleibt, daß 
wir nicht von einem x-belie­
bigen Tag an von Kontinuität 
reden können. Sondern diese 
beginnt bei Forschung und 
Entwicklung, wirkt von der 
Idee her bis zur fertigen 
Zeichnung, ja bis zur Absi­
cherung des Materials und 
der Fertigung selbst. Ein sehr 

wichtiger und ietzter Aspekt: 
Zur Kontinuität gehört na- 
türiich auch, daß die Koiiek­
tive periodisch darüber in­
formiert werden, was ge­
schafft wurde. Dazu nutzen 
wir im TRO z. B. Tagesaus­
stoßpläne wie in Rummeis­
burg oder „Notizen zum 
Plan".

Redaktion: Eine gute Ar­
beitsorganisation ist das A 
und O, will man die Kon­
tinuität der Produktion si­
chern. Wie steht's damit in 
den Kollektiven?

Genosse Biodau: Das Jahr 
1980 hat gezeigt, daß die Ar­
beitsorganisation auch für 
unser Werk immer wichtiger 
wird. Die WAO auszubauen, 
würde aber wohl an dieser 
Stelle zu weit führen. Ich 
möchte mich auf Fragen wie 
die Kooperation von Kollek­
tiven, die aufeinander an­
gewiesen sind, beschränken 
und auch auf solche Kollek­
tive eingehen, die durch die 
zielgerichtete Rationalisie­
rung höhere Leistungen er­
bringen.

Gute Beispiele finden wir 
im Transformatorenbetrieb, 
wo die Kooperationskette 
von der Vorbereitung an bis 
hin zum Schalten und Prüfen 
der Großtrafos ein hohes 
Niveau auf weist. Ein an­
schauliches Beispiel bildet 
auch die Fertigung der 
Wandlerspulen in der Wand­
lerwickelei Rummelsburg, 
wo das gewachsene Bewußt­
sein jedes einzelnen für die 
tägliche Planerfüllung au­
genscheinlich ist. Die Kolle­
gen sorgen und kümmern 
sich um den höchsten Aus­
stoß an fertigen Wickeln.

----------------- \

Nun kommt es darauf an, 
daß auch die nachgelagerten 
Kollektiv darum ringen, das 
eingeschlagene Tempo mit­
zuhalten und mithelfen, 
Hemmnisse zu beseitigen. 
Hemmnisse abzubauen be­
deutet hier, beispielsweise 
nach Möglichkeiten zu su­
chen, die Trockenprozesse 
des Wandlers zu verringern. 
Erste Ideen gibt es.

Es zeichnen sich auch im 
Schaltgerätebetrieb solche 
Formen ab, daß die Produk­
tionsvorbereitung des einen 
Kollektivs für das nachfol­
gende eine immer höhere 
Qualität annimmt. Als Bei­
spiel seien die großartigen 
Leistungen der Schalterbauer 
bei der Herstellung von 
Trennschaltern mit neuen 
Antrieben genannt.

Gerade auf diese Prozesse 
richten wir natürlich auch 
die Initiativen im sozialisti­
schen Wettbewerb. Und es 
sind zutiefst ideologische 
Fragen, die in den Gewerk­
schaftsversammlungen, den 
Schulen der sozialistischen 

Arbeit und im täglichen Ge­
spräch am Arbeitsplatz im­
mer wieder gesteht und 
durch die zuständigen Leiter 
und Funktionäre beantwortet 
werden müssen.

Redaktion: Eine weitere, 
unbedingt wichtige Seite, mit 
der sich die Vertrauensleute 
beschäftigen werden, ist si­
cherlich der Aufruf der 11 
Bestarbeiter Lichtenberger 
Betriebe, mit dem sie sich an 
alle Gewerkschafter der 
Hauptstadt wenden?

Genosse Biodau: Ja, ganz 
gewiß. Und in den Mittel­
punkt der Diskussion zum 
Umsetzen des Aufrufs stellen 
wir TROjaner die Frage der 
Qualitätsarbeit. Wir sehen 
darin vor allen Djngen ein­
geschlossen, ehrlich, gut und 
kontinuierlich die Aufgaben 
zu erfüllen. Ganz besonders 
stellen wir uns als Gewerk­
schafter der Aufgabe, zu Eh­
ren des X. Parteitages der 
SED den April zum Monat 
höchster Leistungen zu ma­
chen.

Neuer DRK- 
Vorsittender in N

Auf der Wahlversammlung 
der Grundorganisation TRO, 
Betrieb Niederschönhausen, 
am 2. Dezember 1980, wurde 
Kamerad Harry Neumann, 
Prüffeldleiter in QN, als 
neuer 1. Vorsitzender ge­
wählt. Kamerad Kurt Reck­
ziegel, der diese Funktion 
seit 1958 innehatte, wird nun 
als Stellvertreter des Vorsit­
zenden und als Kassierer 
wirken.

Folgende Kameraden wur­
den ebenfalls in die Leitung 
gewählt: Heinz Metzner,
Bruno Drews, Horst Höseler, 
Christa Wilde, Monika Rad- 
dau.

Der Revisionskommission 
gehören an die Kameraden: 
Günter Kloss, Eugen Josten 
und Reinhard Bohlmann.

Kurt Reckziegel 
Stellv. Vorsitzender

Wir wünschen der Grund­
organisation Niederschön­
hausen, die vom DRK-Kreis- 
komitee zum wiederholten 
Male als vorbildliche Grund­
organisation ausgezeichnet 
wurde, weiterhin viel Erfolg.

KWZund
Knapp

Eine gelungene 
Veranstaltung

Am 19. Dezember 1980 fapd 
im Karl-Liebknecht-Zimmer 
eine gemeinsame Veranstal­
tung der Fachsektionen der 
KDT unseres Betriebes
„Transformatorenbau", 
„Wandlerbau" sowie
„Schaltgeräte und Konsum­
güter" statt. Das Thema die-

Nadiruf
Am 1. Dezember 1980 

verstarb unser Kollege 
Horst Steuer, geboren am 
31. Januar 1930, Mitarbeit 
ter der Abteilung LIW.

Wir werden dem Ver­
storbenen stets ein ehren­
des Andenken bewahren.

*

Unser Kollege Otto Leh­
mann, geboren am 13. Fe­
bruar 1903, Mitarbeiter 
der Abteilung LIW, ver­
starb am 23. Dezember 
1980.

Wir werden dem Ver­
storbenen stets ein ehren­
des Andenken bewahren.

Kollektiv der 
Betriebswache

Was uns diesmal besonders aufliel:

„Wir hoben da mal 'ne Frage"
. ^.mit diesen Worten be­

traten die Brüder — der eine 
von ihnen ist in Ea tätig, der 
andere im GFA 1 — am er­
sten Freitag des Monats um 
14 Uhr das Traditionszim­
mer. Die Schöffenkommis­
sion tagte; damit sparten die 
beiden einen Weg zum Ge­
richt. Denn sie bekamen auch 
hier im TRO die rechte Ant­
wort. Sogar aus berufenem 
Munde durch Richter Glo- 
watsch vom Stadtbezirks­
gericht Köpenick. Er gab 
ihnen nach Anhören nicht 
nur auf die eine Frage
in Sachen Erbschaftsange­
legenheit die gewünschte
Auskunft. Rund gerechnet
25 Minuten währte das 
Gespräch. Interessant war
es, und für die beiden aus 
Ea und GFA 1 fand es 
nach der Arbeitszeit statt, 
Richter Glowatsch sparte je­

doch keine Mühe, während 
seiner Arbeitszeit zu uns ins 
TRO zu kommen und die 
Sprechstunde abzuhalten.

Warum nur nutzen so we­
nig TROjaner die öffentli­
chen Sprechstunden der 
Schöffenkommission? Kol­
lege Gleinig denkt als Vor­
sitzender der Kommission 
mit Wehmut an Monate des 
Vorjahres zurück, als diese 
Sprechstunden einen größe­
ren Zuspruch hatten. Bezüg­
lich des Rechts gibt es doch 
wahrlich Themen genug, die 
auch den einzelnen interes­
sieren. Die überfüllten 
Sprechstunden dienstags 
beim Stadtbezirksgericht 
sind Beweis dafür. Sind etwa 
die TROjaner so sehr mit 
Hemmungen beladen, oder 
woran liegt's? Das zu erfah­
ren und noch dazu, welche 
arbeitsrechtlichen Fragen 
und andere Themen Sie über 

die Betriebszeitung gern ver­
öffentlicht sähen, würden 
wir durch Sie wissen wolien. 
Also schreiben Sie uns, wir 
sind für jeden Tip dankbar.

Ihre Redaktion

DRK-Mitgtieder, 
bitte vormerken 1

Die Grundorganisation 1 
des DRK im Hauptwerk 
führt am 5. März 1981 um 
14.3t) Uhr im Karl-Lieb­
knecht-Zimmer ihre Jahres­
versammlung durch. Im An­
schluß daran wählen wir 
das neue Betriebskomitee. 
Deshalb sind alle Kamera­
dinnen und Kameraden auf­
gefordert, ihre Teilnahme 
zu garantieren.

Noch ein Hinweis: Bitte 
die Mitgliedsbücher nicht 
vergessen!

Ermel
Vorsitzender des Betriebs­

komitees der GO 1 

ser gut besuchten Veranstal­
tung war die Auswertung der 
CIGRE-Tagung (UNO-Kom- 
mission für Elektrotechnik), 
die vor einiger Zeit in Paris 
stattfand und zu der auch 
Vertreter unseres Betriebes 
gereist waren.

In der Veranstaltung be­
richteten die Kollegen Prof: 
Dr. Müller und Dr. Schmidt. 
Prof. Dr. Müller referierte 
über allgemeine Probleme 
der CIGRE und einige spe­
zielle Aspekte, die sich auf 
Grund der letzten Tagung er­
gaben. Dr. Schmidt zeigte 
einige neue Erkenntnisse auf, 
die sich speziell für den Bau 
von Leistungstransformato­
ren ergeben. Die Zuhörer be­
kamen nachdrücklich eine 
Vorstellung davon, welche 
Auswirkungen die Ergeb­
nisse dieser CIGRE-Tagung 
auch auf die Gestattung un­
serer Produktion haben wer­
den.

Werner Wilfling, KDT

www.industriesalon.de



Wo ein Genosse ist da jst die Partei Seite 3

Parteitagsinitiative: Ehrtich, gut und mehr

. mit dem ist nicht ieicht Kirschenessen"

Gedanken von und über einen Leiter des 
O-Betriebes, dem die „Kernbauer" am Herzen hegen

Gerade, als wir so richtig 
die Müdigkeit der überstan­
denen Festtage abgeschüttelt 
hatten und „ranklotzen" 
wollten, war dies nicht mög­
lich. Rummelsburg schickte 
nur ganz minimale Dampf­
mengen durch die Rohre, 
und im TRO mußte allein 
am Donnerstag eine Vielzahl 
Produktionsarbeiter die Hal­
len verlassen.

Dann aber, am Freitag, 
kam die Wärme — und nicht 
nur die Kolleginnen und

Kollegen an den Werkbän­
ken, in der Verwaltung freu­
ten sich darüber, auch Ab­
teilungsleiter Genosse Klaus 
Beyer war froh. „Ich werde 
ja nicht fürs Stillsitzen be­
zahlt. Will man etwas schaf­
fen, muß man sich schon rüh­
ren, sich etwas einfallen las­
sen, wenn die Problemchen, 
die normal sind, dann zu 
Problemen heranwachsen 
wollen.

Vor Weihnachten war hier 
toll was los im O-Betrieb. 
Wir schufteten, von früh bis 
spät. Wenn dann solch eine 
Ruhe, wie gegenwärtig, erst 
Einzug hält, muß mächtig 
aufgepaßt werden. Da sind 
Ordnung und Disziplin 
schnell hin."

Daß er als Leiter unbe­
dingt auf solche Dinge wie 
Disziplin achtet, mag ein 
Satz andeuten, den der zu­
ständige AGL-Vorsitzende. 
Hans Engelhardt, äußerte: 
„Mit dem Kollegen ist nicht 
leicht Kirschenessen." Ja, 
und nun wollte ich es ge­
rade wissen!

Genosse Beyer ist kein 
„Schreibtischhocker". Ob­
wohl mit ihm verabredet, 
war er im Büro nicht zu 
sehen. Im blauen Schlosser­
anzug kam er dann aber. 
Der Termin war ihm nicht 
entfallen. „Hier ist eine Hek­
tik. Zwar nur eine Abtei­
lung, die man am Halse hat. 
aber drei Kostenstellen, die 
es gegenwärtig in sich ha­
ben ... Wärste doch lieber im 
August gekommen. Da sieht's 
bei uns immer besser aus. 
Das alles produktionsseitig 
unter einen Hut zu kriegen 
— kein leichtes Unterfangen."

Die Kernbauer standen in 
der letzten Zeitung, ich weiß! 
Woher? Na, ich sitze doch 
nicht nur daneben, wenn es 
um die Produktion geht und 
über solch einen Aufruf, wie 
ihn die Lichtenberger loslie­
ßen. Soll ich mal was ver­
raten? Wenn die Kernbauer 
sich äußern, so halten sie 
Wort! Und sie wissen auch, 
daß sie sich auf die Kumpels 
rundum verlassen können, 
die ihnen helfen, die von Mtr 
und Tst. Die greifen ihnen 
nämlich unter die Arme und 
umgekehrt auch. Meine Auf­
gabe, das zu unterstützen, zu 
organisieren, das ist doch 
klar. Wenn einer wie ich 
20 Jahre im Betrieb ist, 
hängt er mit Leib und Seele

„Das, was gestern noch genug war, reicht heute schon nicht 
mehr aus", so die Worte des Genossen Klaus Beyer (Bild­
mitte). Und wenn es darum geht, wie das Mehr zu schaffen 
ist, berät er sich gern mit den Kollegen seiner Abteilung.

daran. Natürlich kostet es Ge­
danken, wenn kurzfristig 
Umstellungen in der Pro­
duktion sich notwendig ma­
chen. Doch die machen wir 
uns gern, die Gedanken, 
meine ich. Denn eine gute 
Arbeitsorganisation bringt 
nicht nur eine angenehme 
Arbeitsatmosphäre. Sie birgt 
auch mehr Scheine in der 
Lohntüte des einzelnen in 
sich. Apropos Lohn: Das, 
„Abwandern" aus unserer 
Abteilung liegt beinahe bei 
Null. „Schuld" daran trägt die 
Einführung der Grundlöhne 
— davon bin ich überzeugt. 
Um 10 bis 15 Prozent höher 
ist jetzt der Lohn für den 
Werktätigen. Diese sozialpoli­
tischen Maßnahmen findet 
man jedoch nicht auf der 
Straße. Sie wollen erarbeitet 

sein. Auch durch uns. Aus 
dem Reparaturwerk Halle- 
Büschdorf zum Beispiel kam 
ein Hilferuf zu uns, den Leu­
ten der Kernfertigung. Diese 
hörten ihn natürlich, berieten 
gemeinsam und legten die 
Sofortmaßnahmen .Kürzung 
der Durchlaufzeiten' fest. 
Und siehst Du, deshalb sehen 
es die Kernbauer als Ehre an. 
die Durchlaufzeiten der 
Kerne für die letzten beiden 
Großtrafos im I. Quartal um 
je zwei Schichten zu verkür­
zen. Dadurch gewinnen wp 
.Lüft' — oder besesr ausge­
drückt: wir gewinnen Zeit für 
den Reparaturkern.

Ich unterstütze die Kolle­
gen dabei nach bestem Wis­
sen und Gewissen."

Edith Schmidt

3eder Gedanke, 
jeder Hinweis 
wird gebraucht!

Ein höheres Niveau der 
Arbeit steht im Vorder­
grund, wollen wir den zur 
Zeit erreichten Lebens­
standard in unserer Repu­
blik beibehalten und wei­
ter ausbauen. Genosse 
Klaus Beyer mit seinem 
Kollektiv der Abteilung 
machte sich darüber Ge­
danken. er äußert sich da­
zu. Mir möchten Sie. lie­
be TROjaner. zu einer Le­
serdiskussion auffordern. 
Bitte schreiben Sie uns 
unter dem Leitgedanken 
..Parteitagsinitiative: Ehr­
lich. gut und mehr! Was 
fördert, was hemmt unse­
re Initiative?"e Was heißt für uns. 
ehrlich arbeiten?e Welche Verantwor­
tung trägt ein Leiter?

Fortsetzung von Seite 1

Für diese Zieh iohnt 
sich jeder Einsatz

Jede; Pat;tedeitung
müsse ihren eigenen 
Standpunkt dazu haben 
und diesen im zu be­
schließenden Kampfpro­
gramm der BPO veran­
kern. Grundsätzlich gehe 
es darum, den April 1981 
zum Monat der höchsten 
Planerfüllung zu machen. 
Gefordert dazu ist der 
konkrete, abrechenbare 
Wettbewerb, weil es 
nicht nur schlechthin um 
Planerfüllung gehe, son­
dern um — wie betont — 
die tägliche Planerfül­
lung. Das verlange, sich 

stärker als, bisher solchen 
Fragen zuzuwenden, wie 
sozialistische Arbeitsdis­
ziplin, Ordnung und Sau­
berkeit am Arbeitsplatz. 
Sicherheit usw.

Wir benötigen eine kri­
tische Einstellung zum so­
zialistischen Eigentum. 
Dazu sei, von Optimismus 
getragen, die Auseinan­
dersetzung auch öffentlich 
zu führen — in der Be­
triebszeitung, im Betriebs­
funk, an den Wand­
zeitungen der einzel­
nen Bereiche. Auch das

Die 9. Tagung der Kreis­

leitung der SED Berlin-Köpe­

nick beschloß den Volkswirt­

schaftsplan 1981, über den 

wir in der nächsten Ausgabe 

des „TRAFO" berichten 

trage dpzu bei, politisch- 
ideologische Erziehungs­
arbeit zu leisten, betonte 
Genosse Seidel. - Aber 
auch das Erläutern be­
stimmter Zusammen­
hänge wie „Was bedeutet 
Leistungsanstieg?, wie 
sieht die Einheit von 
Wirtschafts- und Sozial­
politik konkret aus?, 
dürfe nicht aus den Au­
gen verloren werden.

Die Mitglieder und 
Kandidaten der Kreislei­
tung gaben dem Volks­
wirtschaftsplan des Stadt­
bezirks ihre Zustimmung.

Oer Friede ist 
die Grundiage 
aHen Lebens

Der Artikel von Genossen 
Erich Honecker, in dem er 
wichtige Eckpunkte der Si­
cherung des Weltfriedens der 
letzten Jahre aufzeigt und 

hervorhebt und hierbei die 
Rolle des festen Bündnisses 
zwischen unserem Staat und 
der Sowjetunion sowie mit 
den anderen sozialistischen 
Ländern als eine wesentliche 
Grundvoraussetzung bezeich­
net, macht deutlich, in welch 
komplizierter und verant­
wortungsvoller Zeit wir le­
ben.

Der Frieden in der Welt, 
die Zusammenarbeit aller 
Staaten auf der Grundlage 
der friedlichen Koexistenz 
— das sind Grundbedingun­
gen für die weitere Entwick­
lung der Menschheit. Und 
hierfür trägt ein jeder durch 
sein persönliches Engage­
ment im Betrieb, in der Fa­
milie und im Wohngebiet 
seinen Anteil. Denn erst die 
Summe all dieser persönli­
chen Haltungen und Einstel­
lungen widerspiegelt die 
wirtschaftliche und politische 
Stärke eines Landes und 
trägt somit zur Sicherung des 
Friedens bei.

Michael Schock, EN
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ZV-Praxis

r .jywHA

zwischen 
Einsatz­
worden

sich die

Redaktion: Das Ausbil­
dungsjahr 1979/80 in der Zi­
vilverteidigung, das unter 
der Losung „ZV-Initiative 
80" stand, wurde erfolgreich 
abgeschlossen. Genosse Sen­
delbach, welche Ergebnisse 
gab es?

Johannes Sendelbach: Das 
Ausbildungsjahr 1979/80
stellte sowohl an die Füh­
rungsorgane der ZV im Be­
trieb als auch an die Einsatz­
kräfte Anforderungen, die 
komplizierter und anspruchs­
voller waren als je zuvor. 
Heute kann den Mitarbeitern 
der ZV im Betrieb bestätigt 
werden, daß sie mit wenigen 
Ausnahmen diesen Anforde­
rungen gerecht geworden 
sind und Ausbildungsergeb­
nisse erreicht haben, die das 
Prädikat „Führungsbereit" 
für die Führungsorgane und 
die höchste Stufe der Ein­
satzbereitschaft für die Ein­
satzkräfte rechtfertigen. Dar­
aus ist der Schluß zu ziehen, 
daß sich die neue Struktur 
der Kräfte der ZV bewährt 
hat und daß insbesondere das 
Zusammenwirken 
Führungsorgan und 
kräften qualifiziert 
ist.

Wir wissen, daß
ständige Verbesserung der 
Leistungsfähigkeit unserer 
ZV-Mitarbeiter und ihrer 
Einheiten nicht von selbst er­
gibt, sondern daß es notwen­
dig ist, diesen Prozeß immer 
wieder zu analysieren und 
geeignete Maßnahmen zu sei­
ner Weiterentwicklung
durchzuführen. Dabei hat 
sich der sozialistische Wett­
bewerb in den ZV-Kollekti- 
ven und in den Arbeitskol- 
lektiven selbst als bewährtes 
Mittel zur Leistungssteige­
rung bestätigt. Die in seinem 
Rahmen gewachsene schöp­
ferische Mitarbeit hat gute 
Früchte getragen und einen 
erheblichen Beitrag zur Ent­
wicklung der Bestenbewe­
gung geleistet. Hohe Ergeb­
nisse wurden dort erreicht, 
wo nicht nur die jeweiligen 
Führungskader der ZV, son­
dern auch Leiter, Partei- und 
Gewerkschaftsfunktionäre 
geprüft und gesteuert haben.

Von besonders großer Be­
deutung ist die Vorbereitung 
der Ausbildungen gewesen. 
Gute 
dort 
der 
chen 
politisch-ideologische 
vierung nicht fehlte, 
lohnt sich der Erfahrungs­
austausch, an dem sich auch 
Leiter, Partei- und Gewerk­
schaftsfunktionäre beteiligen 
sollten.

Redaktion: Am 6. Januar 
wurde im Kari-Liebknecht- 
Zimmer das neue Ausbil­
dungsjahr in der Zivilvertei­
digung eröffnet. Koilege Hä­
seler, wie werden die guten 
Ergebnisse und Initiativen 
der Einsatzkräfte der ZV im 
neuen Jahr genutzt und wei- 
tergeführt?

Rolf Häseler: Wir werden 
die guten Ergebnisse des 
Ausbildungsjahres 1979/80 
dahingehend nutzen, daß wir

Erfahrungen wurden 
gesammelt, wo neben 
organisatorisch-fachli- 

Vorbereitung auch die 
Moti- 
Hier

Mitarbeiter der ZWngen um 
beste Ausbiidungrgebnisse

rungskräften der Zivilvertei­
digung in unseren Paten­
schulen die Lehrgänge für 
ZV in den 9. Kiassen durch­
geführt. Dazu wird uns von 
den Schulen das entspre­
chende Vorbereitungsmate­
rial zur Verfügung gestellt, 
so daß wir dort die notwen­
digen Grundlagen haben. Das

versuchen, die Qualität der 
Ausbildung weiter zu verbes­
sern. Durch das weitere Üben 
der zur Ausbildung gehören­
den Elemente und auch 
durch die Einbeziehung 
neuer Elemente sind wir be­
müht, die Ausbildung inter­
essant zu gestalten und die 
Mitarbeit aller Einsatzkräfte 
zu fördern. Es kommt beson­
ders darauf an, durch gute 
Vorbereitung, Ausarbeitung 
der Konzepte und durch die 
parallele Arbeitsweise aller 
Einsatzkräfte unsere Ausbil­
dungszeit maximal zu nut­
zen.

Die Beteiligung soll auch 
in diesem Jahr bei rund 90 
Prozent liegen. Alle Einsatz­
kräfte haben einen Ausbil­
dungsplan erhalten, ebenfalls 
alle staatlichen Leiter. 
Außerdem ist es uns in den 
zurückliegenden Jahren gut 
gelungen, einen festen Aus­
bildungsrhythmus zu finden, 
der mit dem Produktionsab­
lauf abgestimmt ist. Die Kol­
legen sind darauf eingestellt, 
so daß wir eigentlich wenig 
Schwierigkeiten haben.

Ein weiterer Schwerpunkt 
ist die Pflege der Ausrüstun­
gen. Wir werden versuchen, 
unsere Arbeit besonders in 
Sachen Ordnung und Sauber­
keit in den Kammern weiter 
zu verbessern.

Redaktion: Worauf sollten 
wir in diesem Jahr, das ganz 
im Zeichen des X. Parteita­
ges der SED steht, unsere be­
sondere Aufmerksamkeit 
richten?

Werner Thierack: Grund­
lage für unsere Arbeit ist das 
Wettbewerbsprogramm des 
TRO. Ausgehend davon er­
arbeiteten die einzelnen 
ZV-Formationen ihre ent­
sprechenden Verpflichtun­
gen. Als Schwerpunkte sind 
darin die politisch-ideologi­
sche Arbeit und die Öffent­
lichkeitsarbeit enthalten und 
außerdem der Plan der poli­
tischen Arbeit. Damit wollen 
wir erreichen, daß vor allen 
Dingen in der Frage der Ein­
flußnahme der Kader auf die 
einzelnen Einsatzkräfte und 
auf unsere TROjaner ins­
gesamt eine größere Breiten­
wirkung erzielt und offene 
Fragen und Probleme besser 
berücksichtigt 
nen.

werden kön-

Wichtig ist 
sammenarbeit 
Leitung und den APO ent­
sprechend dem Politbürobe- 
schluß vom 2. Oktober 1979. 
Als besonderen Punkt in un­
serem Plan der politischen 
Arbeit haben wir die Bera­
tung mit den Genossen fest-

auch die Zu- 
mit der BPO-

gehalten, die mindestens 
zweimal im Jahr stattfindet 
und auf der wir Erfahrungen 
austauschen, 
mit erreicht, 
Nachübung, 
durchführen 
ersparten. Unser politischer 
Einfluß hat sich weiter er­
höht, so daß wir unsere Auf­
gaben besser erfüllen konn­
ten.

Es hat sich auch herausge­
stellt, daß unsere Kollegen 
selbst in den Schulungen von 
uns qualifiziertere Belehrun­
gen forderten, eine stärkere 
Verbindung zur Praxis, so 
wie es von unserem Sanitäts­
zug in Zusammenarbeit mit 
der Betriebspoliklinik ge­
handhabt wird.

Ein weiterer wichtiger 
Punkt in den Verpflichtun­
gen der ZV-Formationen ist 
die Frage der Einsatzbereit­
schaft, d. h. die Einsatzmoral, 
die Vollständigkeit der Aus­
rüstungen, die Pflege des 
Materials. Dabei möchte ich 
auch nicht die Vollzähligkeit 
vergessen. Wir sollten unbe­
dingt die 100 Prozent und 
dazu bis zu 15 Prozent Re­
serve bei den Einsatzkräften 
in jeder Formation erreichen.

In Sachen Qualifizierung 
und Schulung unserer Ein­
satzkräfte haben wir uns 
vorgenommen, Sonderschu­
lungen für die Nachzügler 
und neuen Mitarbeiter 
durchzuführen. Unter Quali­
fizierung verstehen wir aber 
auch, die Übernahme einer 
Patenschaft über eine unse­
rer Patenschulen, in unserem

Wir haben da- 
daß wir uns die 
die wir 
mußten,

1979
1980

toissenschaft-Rolf Häseler, 
lieber Mitarbeiter des T-Di- 
rektors (links im Bild), ist 
Führungskader einer ZV- 
Formation, sein Gesprächs­
partner Genosse Johannes 
Sendelbach, Leiter des Büros 
des Werkdirektors, arbeitet 
als Führungskader im Füh­
rungsorgan der ZV unseres 
Werkes mit.

Falle ist es die Karl-Liditität 1981 weiter zu er- 
knecht-Oberschule. Wir wen.
len mit den Verantworte dieses Ziel zu errei­
chen für Sozialistische Welt, ist eine ständige Über­
erziehung Aussprachen füungsarbeit gemeinsam 
ren, als ZV-Formation od den staatlichen Leitern 
als TRO insgesamt ihn) gesellschaftlichen Orga- 
Hilfe und Unterstützung honen notwendig. Dabei 
der Arbeit geben. i es besonders um die

Auch die Fragen der ökon'equente Auseinanderset­
mischen Belange sollten 1 in den APO, mit den 
diesem Jahr mehr zur G4°ssinnen, von denen wir 
tung kommen. D.h., v mit Recht fordern kön- 
müssen es besser versteht daß sie beispielgebend 
die Übungen und Ausbildungen Fragen vorangehen, 
gen mit produktiven Frag^iterhin gibt es noch

Anläßlich der Eröffnun^sbildungsjahres 1981 in 
der Zivilverteidigung am'ar im Karl-Liebknecht- 
Zimmer unseres Werkes ' Redaktion unserer Be­
triebszeitung zu einem Rutespräch ein.

Der Einladung waren g 
Genosse Johannes Sendell 
Genosse Werner Thierack 
Kollege Rolf Häseler, T, 
Genossin Eva Jussios, P.

J—

Des weiteren müssen wir 
darauf achten, daß wir die 
Ausbildungszeit effektiv nut­
zen, d. h. daß die Frauen und 
Mädchen vorbildliche Ein­
satzbereitschaft zeigen, daß 
die geplanten Stunden wäh­
rend und vor allem nach der 
Arbeitszeit, die ja für die 
Frauen und Mütter beson­
ders kostbar sind, so effektiv 
wie möglich genutzt werden, 
um hohe Ergebnisse zu erzie­
len. Das bedingt eine hohe 
innere Einsatzbereitschaft je­
des einzelnen und zum ande­
ren als Voraussetzung die 
ständige Erhöhung des Qua­
lifikationsniveaus unserer 
Frauen, d. h. die Erhöhung 
des Anteiles der Frauen, die 
eine abgeschlossene Sanitäts-

Weraer Thierack,

zu verknüpfen. Es gibt hi^ Reserven bei den jun­
gute Beispiele im KWO. v Frauen und Mädchen, 
Kindergarteneinrichtungenloch dem Jugendverband 
ausgerüstet und auch ren^hören. Wir wissen, daß 
viert wurden. Solche Mö Kader, egal ob sie aus 
lichkeiten gibt es auch t Berufsausbildung oder 
uns. Sie müssen allerdin einer Fach- oder Hoch- 
vorher genau geplant wö*ie kommen, eine kom- 
den. Hier erwarten wir v<te Ausbildung in der Zi- 
den Direktoren Hinweise, ^rteidigung besitzen. In 

.__. Arbeitskollektiven
Redaktton. Em besonderer halten sie sich oftRehwernnnkt ist Hie MRak nalten Sie Sten Olt

zuruck, so daß hier em 
Fh zu dem entsteht, was 

"jti der beruflichen Ent- 
jtlung und Qualifizierung 
J^ht haben. Sie zeigen zu 

. *g Bereitschaft, das Ge- 
" 5 in den Formationen 

Eva Jussios: Seit über Zivilverteidigung aktiv 
Jahren leben wir in Euro^Venden. Deshalb haben 
im Frieden. Die Entwicklul Kontakte zur FDJ-Lei- 
uet Frauen und Mütter sow^ aufgenommen und er- 
ihrer Familien in unserer R^n, daß auch hier von 
publik hat in all diesen Jai. Jugendfreunden kon- 
ren noch nie ein so hoh^ Verpflichtungen zur 
Niveau erreicht wie gera^.hung der Verteidigungs- 
in den letzten. Ein hoh^tschaft übernommen 
Niveau in der persönlicheren.
Entwicklung, in der Qualif'^aktion: Wie kann die 
zierung der Frauen. Unse^tivität und Ausbildung 
Familien leben im Wohls tut'. Frauen weiter erhöht 
und in Sicherheit. Doch
diese Erfolge berechtig^ Jussios: Um die Effek- 
nicht. uns in Frieden und S?^t und Qualität der Aus- 
cherheit zu wiegen, betracr^hg in der Zivilverteidi- 
ten wir die immer aggresS'B erhöhen zu können, 
ver werdende Politik des liechen wir junge und ge- 
perialismus. Es muß unser^e Einsatzkräfte, die in 
Frauen und Müttern immf Lage sind, Schutzklei- 
wieder klargemacht werdet^ zu tragen und unter er- 
daß der Frieden kein Gierten Bedingungen die 
schenk ist, sondern Tag fi'tätsarbeiten durchzufüh- 
Tag neu errungen werdt^ Deshalb können wir uns 
muß. Deshalb stellen wir uc' mehr nur auf die be- 
als Frauenausschuß auch ve^ten älteren Kolleginnen 
hinter die Forderungen, d. dem R- oder P-Bereich 
Mitarbeit unserer Kollegien, sondern wir müssen 
nen in der ZV sowohl in Kräfte überzeugen und 
Qualität als auch in dorten.

Schwerpunkt ist die Mit: 
beit der Frauen in der Z' 
die Gewinnung von no< 
mehr Kolleginnen. War: 
ist es so wichtig, noch mel 
TROjanerinnen in < 
ZV-Arbeit einzubeziehen?

Zu unseren Gesprächspart­
nern gehörte auch Genossin 
Eoa Jusstos. Leiterin der Ab- 
teilung PBW, Mitarbeiter im 
Sanitätszup und steHvertre- 
tende Vorsitzende des 
enausschusses unseres 
kes.

Frau- 
Wer-

und

die ständige 
Festigung des

werden muß

ausbildung besitzen 
einen Wochenlehrgang absol­
viert haben, und auch die 
bessere Nutzung der Winter­
monate für 
Übung und 
Gelernten.

Erwähnt
ebenfalls, daß wir durch die 
Mitarbeit in der Arbeits­
gruppe der Frauen der Zivil­
verteidigung unseres Kom­
binates die Erfahrungen der 
anderen Kombinatsbetriebe 
auf diesem Gebiet nutzen.

Redaktion: Unsere Einsatz­
kräfte der Zivilverteidigung 
werden nicht nur im TRO 
selbst wirksam. Eine Reihe 
von ihnen ist auch eingesetzt 
in unseren Patenschulen im 
Rahmen der sozialistischen 
Wehrerziehung. Welche be­
sonderen fnitiativen gibt es 
hier? Wie sieht 
konkret aus?

Rolf Häseler: 
Jahren werden

diese Arbeit

Seit einigen 
von Füh-

Genosse
Abteilungsleiter BM, leistet 
seinen Beitrag zur Verteidi­
gung unserer sozialistischen 
Heimat als Politkader in der 
Zivilverteidigung. (Auf unse­
rem Foto rechts im Gespräch 
mit seinem Kollegen Sieg­
fried Klemmer.)

ZV in seinem Verantwor­
tungsbereich. Das zu begrei­
fen wird um so dringlicher, 
je härter der entspannungs­
feindliche Kurs der führen­
den imperialistischen Kräfte 
in der Welt wird, d.h. je 
mehr mit der Möglichkeit 
eines Krieges gerechnet wer­
den muß. Andererseits sind 
Menschen und Werte zu 
kostbar, um sie im Falle von 
Katastrophen und schweren 
Havarien aufs Spiel zu set­
zen. Sich und andere zu 
schützen, sich und anderen 
zu helfen, das ist die Basis 
für die Mitarbeit in der ZV. 
Dieser Aufgabe kann sich 
kein vernünftiger Mensch 
verschließen. Diese Feststel­
lung gilt für jeden Mitarbei­
ter, der für den Dienst in der 
ZV tauglich ist, erst recht 
aber für den Leiter. Es ist 
deshalb in Zukunft imrqer 
notwendiger, daß sich sowohl 
der Leiter als auch der 
Partei- und Gewerkschafts­
funktionär dem Anliegen der 
ZV mit dem gleichen Verant­
wortungsbewußtsein stellt, 
wie den gewohnten Aufga­
ben der täglichen Planerfül­
lung und der politischen 
Erziehung der ihnen anver­
trauten Kollektive.
Redaktion: Wir danken für 
das Gespräch.

Für gute 
Arbeit in der
ZV geehrt

Für ihre hervorragen­
den Leistungen in der Zi 
vilverteidigung wurden 
folgende Kollegin und foi- 
gende Kollegen anläßlich 
der Eröffnung des Aus­
bildungsjahres 1981 am 
6. Januar mit dem Besten­
abzeichen der ZV ausge­
zeichnet :

Brunhiide Seidel. R 
Manfred Bittner, E 
Dieter Sarnoch, O 
Dieter W'tt O 
Horst Striegler, Q 
Horst Weber, Z 
Haraid Hürdler. G 
Peter Schneider, E 
Helmut Sasse, L 
Kollege Esch, OR 
Heinz Axin N

Allen Geehrten im Na­
men aiier TROjaner un­
seren herziiehsten Glück- 
wunsch.

Übungsmaterial, die Ausrü­
stungen, die für den Lehr­
gang benötigt werden, kom­
men vor allem aus unserem 
Werk. Die Ausbildung erfolgt 
im Rahmen des Unterrichtes 
sehr diszipliniert. Die Vor­
bereitung ist gut. Und es ist 
uns gelungen, die Schüler gut 
in die Ausbildung einzube­
ziehen, ihre Mitarbeit hat 
sich im Laufe der Jahre wei­
ter verbessert.

Redaktion: Welche Aufga­
ben obliegen den staatlichen 
Leitern, den Partei- und Ge­
werkschaftsfunktionären im 
Rahmen der Zivilverteidi­
gung?

Johannes Sendeibach: Die 
Aufgaben der ZV im Betrieb 
sind als Aufgaben wie alle 
anderen im Betrieb zu lösen­
den anzusehen. Ihre Erfül­
lung ist vollständig in den 
Leitungsprozeß einzubezie­
hen, d. h., auch diese Aufga­
ben sind sorgfältig vorzube­
reiten, zur Durchführung an­
zuweisen, hinsichtlich ihrer 
Realisierung und Wirksam­
keit zu kontrollieren. Je en­
ger der Leiter dabei mit sei­
nen Partei- und Gewerk­
schaftsfunktionären zusam­
menwirkt, um so umfassen­
der und gründlicher wird die 
Aufgabe gelöst. Das ist keine 
neue Erkenntnis. Der Werk­
direktor z. B. ist gleichzeitig 
Leiter der ZV im Betrieb und 
muß seit Jahr und Tag den 
Fragen der ZV die gleiche 
Aufmerksamkeit schenken 
wie den Fragen der Erfül­
lung der Planaufgaben. Ge­
nauso trägt jeder andere Lei­
ter bis zum Meister und 
Gruppenleiter die Verant­
wortung für die Belange der

Unbequeme
Aufgaben
nitht anderen
überiassen

Seit 1976 bin ich bestrebt, 
im Rahmen der Zivilverteidi­
gung unseres Betriebes mei­
nen persönlichen Beitrag zur 
Landesverteidigung zu lei­
sten. Als Reserveoffizier der 
NVA war der Beitritt zur ZV 
eine normale und folgerich­
tige Entscheidung.

Ich bin der Auffassung, 
daß jeder Bürger unseres 
Landes seinen Möglichkeiten 
entsprechend beitragen muß, 
sich selbst, seine Mitbürger, 
unsere Betriebe als Teil der 
gesamten Volkswirtschaft, 
alle lebensnotwendigen Ein­
richtungen, alles von uns Ge­
schaffene vor den Folgen mi­
litärischer Aggressionshand­
lungen genauso wie vor den 
Folgen von Katastrophen 
und anderen Gefahrensitua­
tionen zu schützen und zu 
bewahren. Nur auf diese 
Weise kann die sozialistische 
Gesellschaftsordnung, der 
Staat, den Schutz der soziali­
stischen Errungenschaften 
realisieren.

Man kann nicht alte not­
wendigen, aber unbequemen 
Aufgaben „den anderen'

1 !

überlassen. Das, was für das = 
normale Berufs- und Alltags- = 
leben gilt, gilt in erhöhtem = 
Maße für Katastrophen und = 
insbesondere für einen even- = 
tuellen Kriegsfall. =

Leider zeigt die gegenwär- = 
tige internationale Situation, == 
daß wir weiterhin davon aus- = 
gehen müssen, daß uns ein == 
neuer Krieg aufgezwungen == 
werden kann, trotz aller Ile- == 
mühungen der sozialistischen == 
Staaten um Frieden und Ab- 
rüstung. Da in einem solchen = 
Konflikt auch der Einsatz == 
von Massenvernichtungsmit- = 
teln nicht ausgeschlossen == 
werden kann, darf man auch == 
vor dieser Gefahr nicht die == 
Augen verschließen, sondern == 
muß alles dafür tun, sich = 
über den Charakter der dro- == 
henden Gefahren zu infor- == 
mieren und zu lernen, sich == 
richtig zu verhalten und zu === 
schützen. ==

Der Platz für die Lösung = 
dieser Aufgabe ist für mich = 
auch in der kommenden Zeit 
tter Sanitätszug des DRK im == 
Rahmen der Zivilverteidi- == 
gung. =

Manfred Bittner, EK ===

i.'
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Sehe 6 Quer durchs Werk

„Achtung Sendung — 
bitte Ruhe!"

in beinahe jeder der letzten Ausgaben des „TRAFO 
machten wir Sie, iiebe TROjaner, bekannt mit initiativen 
und Vorhaben des Werkkollektivs, ideenreich und mit 
Schwung den X. Parteitag der SED gut vorzubereiten. Heute 
— und das ist ihnen bestimmt auf Anhieb aufgefaHen — 
möchten wir Sie auf ein nicht aiitägiiches Gebiet führen — 
der Arbeit unserer im Betriebsfunk tätigen Genossinnen. So 
unterhieiten wir uns mit Christa Brunn und Birgit Broil und 
hatten folgende Fragen an sie:

Die einzelnen Sendun­
gen werden gemeinsam 
durch die Redakteure vor­
bereitet und umgesetzt.

Zweimal täglich — zur 
Frühstücks- und zur Mittags­
zeit — ist der Betriebsfunk 
ständiger Begleiter unserer 
TROjaner. Seit über dreißig 
Jahren schon mit Informa­
tionen, Argumentationen und 
viel Musik stets aktuell. Wie 
gelingt es euch, täglich mit 
euren Hörern im Gespräch 
zu sein?

Nun, ob es uns gelingt, das 
können und müssen unsere 
TROjaner schon selbst ein­
schätzen. Wir bemühen uns 
jedenfalls mit Hilfe von fe­
sten Sendeplänen und eines 
gewissen Sendeschemas, die 
Kollegen auf die Sendungen 
einzustimmen, sie anzuspre­
chen. Sie wissen z. B. ganz 
genau, daß dienstags unter 
dem Motto „Quer durchs 
Werk" betriebliche Kurz­
nachrichten vermittelt wer­
den, daß der Mittwoch vier­
zehntäglich jeweils im Wech­
sel der Gewerkschaft oder 
der FDJ reserviert bleibt. Ins 
Gespräch einbeziehen wollen 
wir alle TROjaner und ver­
suchen daher, viele Gestal­
tungsmöglichkeiten zu nut­
zen, um so recht abwechs­
lungsreich zu sein. Als ein 
gutes Mittel erscheint uns 
dafür das Interview, weil 
hier die Kollegen die Gele­
genheit haben, selbst Stel­
lung zu beziehen, ihre Ge­
danken und Erfahrungen 
selbst übermitteln können. 
Wichtig ist dabei auch, daß 
der Hörer durch entspre­
chende Fragestellungen mit 
einbezogen wird.

Wie nutzen die TROjaner 
selbst ihren Funk?

Unter anderem nutzt die 
Jugend ihn in starkem Maße. 
Die Jugendfreunde sind be­
müht, die Sendungen in eige­
ner Regie zu gestalten. Birgit 
Broll zum Beispiel hat sich 
aus dem Jugendstudio selbst 
heraus entwickelt. Heute lei­
tet sie die Jugendlichen an. 
Bewährt hat sich hier, daß 
regelmäßig jeden Monat eine 
AFO zu Wort kommt. Ange­
fangen bei der Musik bis hin 
zum gesprochenen Wort, den 
Beiträgen usw. wird verant­
wortungsbewußt selbständig 
gearbeitet.

Doch die Jugend könnte 
auch einmal eigene Ideen 
entwickeln! Meist verlassen 
sie sich nämlich auf uns.

Es gibt aber auch anderes

GeaossiTt Christa Brunn, 
seit zwölf Jahren in die­
sen Räumen zu Hause, 
beim Cuttern eines Bei­
trages. 

zu vermelden. So aus der 
Schaltgeräteentwicklung.
Hier haben sich unter Fe­
derführung des Kollegen 
Hahn einige zusammenge- 
iunden, um eine eigene 
kleine Redaktion ins Leben 
zu rufen. Ihr Ziel ist es, über 
neue Erzeugnisse und Ergeb-

... aber wehe dem, der 
tlnnimmt, die Damen vom 
Funk hätten einen Vogel/ 
Das scheint nur so.

nisse der Arbeit zu sprechen, 
Bestwerte zu verallgemei­
nern, zu sagen, mit wem auf 
der Basis der Kooperation 
eng zusammengearbeitet 
wird. Wir meinen, daß diese 
Initiative auch woanders 
Schule machen sollte.

Oder nehmen wir die TSG 
Oberschöneweide. Regeimä­
ßig jeden Montag haben wir 
einen kurzen Bericht über 
die Spielergebnisse vom Wo­
chenende parat. Und hier 
wird selbstkritisch einge­
schätzt, wie jeder Spieler in 
Erscheinung trat, welche 
Leistungen da waren. Ebenso 
die Abteilung SV, die allge­
meine Verwaltung, der Fe­
riendienst, sie nutzen den 
Betriebsfunk als schnelles

Informationsmittel, um kurz­
fristig zurückgegebene Rei­
sen und ähnliches „an den 
Mann zu bringen".

Daß die TROjaner regel­
mäßig ihren Funk empfangen 
können, dazu erfahren wir 
durch die Kollegen Helmut 
Klein und Emil Michl eine 
große Hilfe. Sie sind es näm- 
iich, die die Technik rund­
herum instand halten. Und 
wir bedanken uns ganz herz­
lich bei ihnen.

Was wünschen sich die 
Funkredakteure von ihren 
Koliegen?

Na vielleicht, daß unsere 
Hörer mehr ihre eigene Mei­
nung zum besten geben, und 
nicht nur etwas zur Musik 
sagen, die wir ausstrahlen. 
Die ist zwar wichtig, aber 
nicht das allerwichtigste. 
Man hört zwar öfter etwas in 
Versammlungen zum Funk, 
wenn direkte Anrufe kom­
men, wenn einmal ein fal­
scher Zungenschlag unserer­
seits zu hören war. Aber 
sonst. . . Etwas Bequemlich­
keit gilt es da zu überwinden. 
Bei manchen Problemstel­
lungen haben wir das er­
reicht, z. B. bei der Solidari­
tät. Und das ist uns Beweis, 
daß es eben doch zu machen 
geht.

Welche Vorhaben gibt es 
für die nächste Zeit, beson­
ders in Vorbereitung auf den 
X. Parteitag?

So einiges, wie natürlich in 
anderen Kollektiven des Be­
triebes auch. Wir wollen da 
nicht zurückstehen. So haben 
wir vor, unter dem Motto 
„Was fördert und was hin­
dert unsere Initiative?" ge­
meinsam mit der Betriebszei­
tung eine Leserdiskussion zu 
führen. Dabei geht es uns um 
das Kosten-Nutzen-Denken, 
welchen Einfluß der einzelne 
hier ausübt, welche Initiati­
ven die Kollektive vermel­
den. Wir wollen aber auch 
helfen, Unzulänglichkeiten 
aufzuspüren, ihnen nachge­
hen und sie abbauen. 
Dazu würden wir uns freuen, 
kämen recht schnell und 
viele Zuschriften.

Auch die Jugend ist in die­
sem Moment angesprochen: 
Wie verwirklichen wir das in 
uns gesetzte Vertrauen?, 
könnte zum Beispiel Diskus­
sionsgrundlage sein. Auch 
die Gewerkschaft sollte es 
sich nicht nehmen lassen, 
hier stark einzusteigen. Ein 
Plan der Öffentlichkeitsar­
beit liegt zwar von Seiten der 
BGL vor, doch das ist viel zu­
wenig. Wie wär's mit einem 
Redaktionskollektiv, das 
selbst Sendungen gestaltet?

Unser Betriebsfunk - 
unser Funk?

Meinungen -f- Meinungen + Meinungen

Vieles ist uns im Werk zu 
einer lieben Gewohnheit, ja 
zu einer Selbstverständlich­
keit geworden. Ich meine, 
das trifft auch auf das Hören 
des Betriebsfunks zu.

Daß diese „Selbstverständ­
lichkeit" immer gut funktio­
niert, die Genossen und Kol­
legen ständig aktuell infor­
miert und auch unterhalten 
werden — dazu bedarf es der 
tagtäglichen fleißigen Klein­
arbeit unserer beiden Be­
triebsfunkredakteure, der 
Genossinnen Christa Brunn 
und Birgit Broll. Daher an 
dieser Stelle an sie beide 
ein herzliches Dankeschön 
der Betriebsparteileitung und 
für die weitere Arbeit viel 
Erfolg.'

Peter Harz 
Parteisekretär

Mit nem Kuß per Mikro

Fragt man mich, was ich 
über unseren Betriebsfunk 
denke, lautet die Antwort — 
nur Gutes/ Diese durch mich 
aufgestellte Behauptung 
kann ich natürlich auch be­
gründen. Beleuchten wir 
doch einmal, wer verbirgt 
sich hinter unserem Funk? 
Uber ein Jahrzehnt wird die­
ser nun schon von Genossin 
Christa Brunn „betrieben". 
Wieviel Tage kommen da zu­
sammen, seither das vertrau­
te „... und hier meldet sich 
wieder unser Betriebs­
funk ..." ertönt? Wieviel 
TROjaner nutzten wohl die 
Möglichkeit, über den Be­
triebsfunk die Probleme, Ge­
danken. Vorstellungen und 
Kritiken darzulegen? Genos­
sin Christa Brunn steht jenen 
zur Seite, die beispielsweise 
bei wichtigen Formulierun­
gen nach dem rechten Wort 
suchen. Und das tut sie mit 
schöner Gleichmäßigkeit über 
Jahre hinaus — das sollten 
wir einmal anerkennend ver­
merken. Aus der oben ange­
führten Betonung „gut" ließe 
sich sicherlich auch zum! 
„sehr gut" kommen. Ich den­
ke da an die Möglichkeit, 
„Dornröschenschläfer" mit

Der Betriebsfunk? Seine 
Sendungen gefallen mir sehr, 
gut. Die Beiträge sind stets 
aktuell, informativ und ab­
wechslungsreich. Man kann 
und sollte ihn hören, unseren 
Betriebsfunk.

Heinz Kiee, ständiger 
Steiivertreter des 

Betriebsleiters O

Wir hören den Betriebs­
funk nicht regelmäßig, das 
bedingt unsere Arbeit. Er ist 
für uns schon zu einer Selbst­
verständlichkeit geworden. 
Besonders interessieren uns 
die Beiträge über den Trafo­
bau.

Wolfgang Loose, 
Meister OFÖ/Tr

Hilfe des Funks zu wecken. 
Natürlich nicht in dem Sin­
ne, daß Genossin Brunn als 
Prinz verkleidet nun Küsse 
austeilt. Doch wie wär's mit 
einem „Kuß per Mikrofon" ? 
Manch einer braucht eben, 
um höhere Aktivitäten zu 
entwickeln, solch ein Hilfs­
mittel. So auch wohl die ISO 
Gewerkschaftsgruppen, die 
doch wirklich ein weites Feld 
„beackern" könnten inner­
halb des sozialistischen Wett­
bewerbs.

In der letzten Zeit erregt 
ein Wort im Werk die Gemü­
ter. Ist es auch nicht sehr 
schön, dieses Wort, so trifft's 
doch den Kern. Ich meine den 

„Prozeßverantwortlichen"
— auch im Betriebsfunk. Je­
doch, ein Redakteur und sein 
Stellvertreter allein können's 
nicht schaffen. Also dann auf 
gutes Gelingen bei der Ein­
beziehung vieler TROjaner in 
die „Prozeßverantwortlich­
keit" gegenüber dem Be­
triebsfunk. Und für die Ge­
nossinnen Christa und Btrgtf 
viel Freude und Spaß an der 
Arbeit für 1901/

Hans Fischbach, PR
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Mit gutem 
Ergebnis

Mit Abschluß des 
111. Quartals 1980 konnten in 
der Aktion Materialökonomie 
762 719 Mark erwirtschaftet 
werden. 37 200 Stunden' Ar­
beitszeit wurden eingespart. 
Die FDJler unseres Werkes 
rechneten weiterhin 19 200 kg 
Papier und 237 Tonnen 
Schrott ab. Für das „Konto 
junger Sozialisten" erwirt­
schafteten sie damit 96 612 
Mark. Außer der AFO 1 be­
teiligten sich alle FDJ-Grup- 
pen an der Sekundärrohstoff­
gewinnung.

„Grünes Licht für 
Berufswettbewerb

Den Startschuß für den so­
zialistischen Berufswettbe­
werb 1981 gab die Leitung 
der Betriebsschulc mit einem 
Appel! aller Lehrlinge und 
Schüler in der Montagehalle 
der Lehrwerkstatt.

Der 1. Sekretär der 1DJ 
Grundorganisation, Genosse 
Lutz Sandig, wies in seiner 
Ansprache auf die neuen 
komplizierten Aufgaben hin, 
die mit der Parteitagsinitia­
tive der FDJ auch von den 

Lehrlingen zu lösen sind. In 
der Bewegung der MMM 
gelte es ebenfalls, von durch­
schnittlichen Aufgaben weg­
zukommen und einen Quali­
tätssprung nach vom zu ma­
chen. 22 Lehrlinge wurden 
anschließend für ihre guten 
Ergebnisse im Leistungsver­
gleich der berufspraktischen 
Ausbildung mit Urkunden 
und materiellen Anerken­
nungen geehrt.

AFO 6

Über meine Arbeit 
ats Gruppensekretär

Ich bin Uwe Schoth und 
lerne im 2. Lehrjahr Maschi­
nen- und Anlagenmonteur 
mit Abitur in unserer Be­
triebsschule. Zu den FDJ- 
Wahlen im vergangenen Jahr 
wählte mich meine Klasse 
wieder zum FDJ-Gruppense­
kretär. Meirfe Arbeit als 
Gruppensekretär setzt sich 
aus den monatlichen Mitglie­
derversammlungen, dem
FDJ-Studienjahr, einem Ma­
the- und einem Russisch-Zir­
kel, den Politinformationen, 
Besuchen von Kultur- und 
DSF-Veranstaltungen sowie 
Kollektivfahrten zusammen.

Um all diese Veranstaltun­
gen gut unter einen Hut zu 
bringen, setzt sich die Lei­
tung zweimal im Monat zu­
sammen und berät über die 
Aufgaben. Damit die Bela­
stung für einzelne nicht zu 
groß wird, haben wir neben 
den 5 gewählten Mitgliedern 
noch 6 Lehrlinge in die Lei­
tung berufen und versuchen 
außerdem ständig, noch mehr 

Lehrlinge durch Übergabe 
konkreter Aufgaben in die 
FDJ-Arbeit einzubeziehen. 
Welche Aufgaben der ein­
zelne übernimmt, beraten 
wir mit ihm in persönlichen 
Gesprächen, die ich gemein­
sam mit unserer Klassenlei­
terin führe. Die Zu­
sammenarbeit mit unserer 
Klassenlehrerin ist für mich 
sehr wichtig. Wir stimmen 
uns z. B. vor jeder Leitungs­
sitzung über die Punkte ab, 
die besprochen werden sol­
len.

Die Vorbereitung und 
Durchführung der Leitungs­
sitzung ist meine wichtigste 
Aufgabe. Meiner Ansicht 
nach ist es wichtig, daß in 
den Beratungen Probleme, 
die in der Mitgliederver­
sammlung geklärt werden 
sollen, vorher ausdiskutiert 
werden, damit die Leitung 
möglichst als Einheit auftritt. 
Das darf aber keinesfalls hei­
ßen, daß sich die Leitung ab­

sondert. Jedes Leitungsmit­
glied muß sich bemühen, ein 
gutes Verhältnis zum gesam­
ten Kollektiv zu haben.

Daß diese ganze Arbei t und 
die damit verbundene Ent­
wicklung unseres Kollektivs 
nicht ohne Probleme abgeht, 
ist eigentlich klar. Doch ich 
muß sagen, daß diese Arbeit 
für mich — und ich glaube, 
auch für alle anderen — eine 
ganze Menge Spaß mit sich 
bringt.

Mit Raub- und anderem 
Getier auf du und du

Einen großen Anteil an un­
serem FD J-Leben haben kul­
turelle Ereignisse. Im ver­
gangenen Jahr noch nutzten 
wir die Gelegenheit und be­
suchten unseren Berliner 
Tierpark. Unsere Mitschüle­
rin Silke Scheel, die über 
sehr gute Beziehungen zum 
Tierpark verfügt, organi­
sierte diesen Tierparkbum­
mel.

Pünktlich wie die Maurer 
fanden wir uns mit unserem 
Klassenleiter, Herrn Petrick, 
vor dem Bärenschaufenster 
ein. Danach ging es unter Sil­
kes Führung zum Alfred- 
Brehm-Haus. Dort erwartete 
uns ein Kollege vom Tier­
park, der uns durch das 
Brehm-Haus führte, Erläute­
rungen gab und unsere Fra­
gen beantwortete. Um die 
Mittagszeit wurden wir dann 
auch Augenzeugen der'Raub- 
tierfütterung. Da genügend 
Fleisch vorhanden war, 
brauchten wir keinen aus 
unserer Mitte zu opfern. 
Nach der Fütterung widme­

ten wir unsere Aufmerksam­
keit den fliegenden Hunden, 
die sich in der Tropenanlage 
des Brehm-Hauses wie zu 
Hause fühlen. Außerdem gibt 
es in dieser Anlage u. a. acht 
Meter hohe Gräser. Bananen­
stauden, Feigengewächse und 
seltene Vögel.

Da man an einem Tag je­
doch nicht den ganzen Tier­
park durchwandern kann, 
hatten wir uns schon vorher 
einige Tierarten und -gehege 
zur intensiveren Beobach­
tung ausgesucht, so z. B. die 
Raubvögel, die neue Pinguin­
anlage und die Wölfe. Bei 
letzteren legten wir jedoch 
Wert darauf, auf dem für die 
Besucher angelegten Weg zu 
bleiben.

Dieser Tierparkbesuch hat 
uns übrigens gut gefallen. 
Und .. .wedh ihr, liebe Ju­
gendfreunde, mal nicht wißt, 
was ihr unternehmen sollt, 
ein Besuch im Tierpark lohnt 
sich immer.

Ralf-Peter Wendt, AM 91

Ein getungenes Bergfest
Vor nun schon einigen Wo­

chen veranstalteten wir, die 
Lehrlinge der Klasse AM 82, 
unser Bergfest.

Unsere Lehrhalbzeit hatten 
wir zwar schon seit einem 
knappen Jahr hinter uns, 
denn immerhin befinden wir 
uns schon im dritten und da­
mit letzten Lehrjahr. Aber 
ein verspätetes Bergfest ist 
besser als überhaupt keins. 
Zu dieser Einsicht gelangt, 
bereiteten wir dann unsere 
Feier auch gründlich vor. 
Wer glaubt, das war so ein- 
tach, irrt gewaltig. Unser 
Hauptproblem bestand darin, 
einen geeigneten Raum zu 
finden. Nach vielen vergebli­
chen Anfragen in Klubhäu­
sern und Gaststätten gab uns 
die Lehrbetreuerin der Lehr­
linge des Kombinates Kraft- 
Werksanlagenbau den Tip, 
einmal im Jugendklub ihres 
Betriebes nachzufragen. Ein 
kufz darauf erfolgter Besuch 
!&s, und auch die vorhande­
nes Klubs war nicht erfolg- 

nen Räumlichkeiten fanden 
sofort unseren Zuspruch.

Nachdem in den Nach­
mittagsstunden des „Festta­
ges" noch die Vorbereitungen 
für ein kaltes Büfett getrof­
fen wurden und die Jungen 
unserer Klasse genügend Ge­
tränke eingekauft hatten, 
stand dem Beginn unseres 
Festes nichts mehr im Wege. 
Gegen 19 Uhr trafen auch die 
ersten ein. In ihrer Beglei­
tung befanden sich einige 
Mädchen aus dem 1. Lehr­
jahr. Unsere Jungen hatten 
sie eingeladen, um den Kreis 
der weiblichen Teilnehmer 
des Festes zu erweitern oder 
vielleicht auch, um erste 
freundschaftliche Kontakte 
zu knüpfen. Mit lautem Hallo 
wurde von ihnen sofort die 
Kellerbar in Beschlag ge­
nommen, und die ersten 
Tanzpaare bevölkerten auch 
die Tanzfläche. Als dann 
nach und nach der Rest der 
Klasse eingetrudelt war und 
auch die Lehrer den Weg

zum Jugendklub gefunden 
hatten, stand der ausgelasse­
nen, guten und kamerad­
schaftlichen Stimmung
nichts mehr im Wege. Da sa­
ßen Lehrer und Schüler ge­
meinsam am Tisch, disku­
tierten, stellten Fragen, oder 
hörten ganz einfach zu. Und 
manch gutgemeinter Rat­
schlag wird in gemütlicher 
Runde, bei einer Flasche 
Bier, ganz anders aufgenom­
men, als in trockener Schul­
hausatmosphäre.

Nicht schlecht staunten 
wir über die Kondition, wel­
che einige unserer Lehrer 
beim Schwingen des Tanz­
beines auf brachten. Hervor­
zuheben sind da Frau Grote- 
lüschen, unsere Deutschleh­
rerin, und unsere Klassenlei­
terin Frau Fern, die es beide 
einfach nicht übers Herz 
brachten, unseren Jungs 
auch nur einen Tanz abzu­
schlagen. Natürlich gab es 
unter den Lehrern auch 
Nichttänzer. Zu ihnen ge­

hörte zum Beispiel unser 
Englischlehrer Herr Fahren­
bruch. Er zog es vor, den 
Abend im Keller zu verbrin­
gen, Anekdoten aus seinem 
Leben zu erzählen, mit 
Wodka verdünnte Brause zu 
trinken und dicke Zigarren 
zu rauchen, von denen er 
übrigens auch freigiebig sei­
nen Schülern anbot, die es 
aber, mit Rücksicht auf 
Herz-, Lungen- und Darm­
tätigkeit vorzogen, darauf zu 
verzichten.

Zwischen vielen neuen 
Eindrücken und Erlebnissen 
verging für alle der Abend 
viel zu schnell. Es hat uns 
gut gefallen. Wichtig war für 
uns aber auch, daß es unse­
ren Lehrern bei uns gefallen 
hat und daß sie sich bei uns 
wohl gefühlt haben. Und ich 
glaube schon auf Grund die­
ser Tatsache kann man unser 
Bergfest als gelungen anse­
hen.

Sylvia Kirst, AM 82
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Tage des ku)ture))en 
Votksschaffens im KWO-Ktubhaus
Vom 6. bis 22. Märi 1981

Gesellschaftliche Ereig­
nisse . sind den Volkskunst­
sehaffenden immer Anlaß 
und Verpflichtung, kulturelle 
Höhepunkte ihrer Arbeit als 
Ausdruck der tiefen Ver­
bundenheit mit dem soziali­
stischen Staat, der DDR, zu 
gestalten. Die sich ankün­
digenden Höhepunkte stellen 
eine Etappe der volkskünst­
lerischen Arbeit für die 
19. Arbeiterfestspiele der 
DDR 1982 dar. Durch die gute 
Zusammenarbeit mit den 
Köpenicker Kulturhäusern 
werden die Tage des kultu­
rellen Volksschaffens im

KWO-Klubhaus auch unsere 
Volkskunstgruppen mit ein­
beziehen

Die Veranstaltungen tra­
gen durchweg Werkstatt- 
Charakter. sie sind also als 
Erfahrungsaustausche zur 
schöpferischen Freizeitge­
staltung und der praktischen 
Gemeinschaftsarbeit gedacht. 
Gleichzeitig sind diese Kul­
turtage 1981 ein Angebot zur 
Bereicherung der Kultur- 
und Bildungsptäne der sozia­
listischen Arbeitskollektive 
für 1981

Unsere ..TROjanischen

Kulturtage", die vom 13. bis 
16. Mai 1981 stattfinden. wer­
den aber genauso informativ 
gestaltet sein, das heißt, sie 
werden die Arbeit unserer 
TRO-Volkskünstler wider­
spiegeln.

Um nun auch den Volks­
künstlern in der ganzen 
Breite Gelegenheit zu geben, 
sich mit ihren Interessen und 
Begabungen an einem Wett­
bewerb und Erfahrungsaus­
tausch beteiligen zu können, 
z. B. Malen und Zeichnen, 
Fotografie und als schrei­
bende Talente, kann diese 
Zeit zwischen dem 6. und 
22. März 1981 genutzt wer­
den.

Wenn nähere Angaben 
dazu erwünscht sind, geben 
das Klubhaus TRO und das 
KWO-Klubhaus allen gern 
und bereitwillig Auskunft.

Felicitas Greiner-Pol
Klubhausleiterin

Ein Tip für Kohektive

Im PioTtierpark ist immer 
was los. In den 341 Arbeits­
gemeinschaften, die es in die­
sem Schuljahr gibt, können 
Pioniere und FDJler basteln, 
knobeln, spielen, singen, tan­
zen, experimentieren, wan­
dern, Sport treiben und vieles 
andere mehr. Also, da gibt es 
wirklich für jeden etwas. Un­
sere nebenstehenden Fotos 
schossen übrigens die Mit­
glieder der Arbeitsgemein­
schaft Foto des Pionier­
palastes.

In einer Talweitung des Schwarzbaches im Vogtland Hegt 
Markneukirchen. 1350 erhielt Markneukirchen bereits das 
Stadtrecht. Eine beispiellose Entwicklung nahmen die 
Stadt und mit ihr die umhegenden Dörfer, als nach dem 
Dreißigjährigen Krieg böhmische Geigenbauer über die 
nahe Grenze in dieses Gebiet flüchteten und den Grund­
stein für die später weltberühmte Musikinstrumentenher- 
stellung iegten, insbesondere die Geigenbaukunst. Eine 
hervorragende Sehenswürdigkeit Markneukirchens ist die 
aus dem ehemaiigen Gewerbemuseum hertorgegangene 
Musikinstrumentensam-mtung, die itn ..Pauius-Schiössei ", 
einem schönen spätbarocken bürgerlichen Wohnbau, un­
tergebracht ist. .Auch von unserem Ferienheim in Gunzen 
ist Markneukirchen gut zu erreichen. Und ein Besuch die­
ses rogtiändischen Städtchens mit seinen vielen Sehens­
würdigkeiten iohnt sich immer.

interessante Vorträge im 
Heimatgeschichtiichen Kabinett

Ein ständiges Vertragsan­
gebot über unseren Stadtbe­
zirk Köpenick, seine . Ge­
schichte und Kultur hält das 
Heimatgeschichtliche Kabi­
nett. Elcknerplatz 8, für so­
zialistische Brigaden und 
Kollektive bereit. Die Vor­
träge werden im allgemeinen 
nach Absprache im Heimat­
geschichtlichen Kabinett ge­
halten. Sie dauern rund 1 bis 
11/2 Stunden und sind zum 
Teil mit Bildmaterial unter­
legt.

Auch Sie, liebe TROjaner, 
haben die Möglichkeit, das

nachstehende Vertragsange­
bot zu nutzen. Anmeldungen 
sind unter der Telefon-Nr. 
6 56 21 23 erbeten.

Folgende Vorträge können 
gehört werden:
1. Die Geschichte der Stadt 
und des Stadtbezirks Berlin- 
Köpenick (Lichtbildervor­
trag)

Die folgenden Vorträge 
bieten eine Vertiefung der jm 
Vortrag 1 behandelten The­
men.
2. Die Geschichte der Arbei­
terbewegung in Köpenick
3. Novemberrevolution und

Ein 6 statuieren
Waagerecht: 1. Russischer Kom­

ponist des 19. Jahrhunderts, 4. alte 
russische Gewichtseinheit, 5. fran­
zösischer Schriftsteller des vorigen 
Jahrhunderts, 7. Fels, Schiefer, 9. 
Böschungsabsätz bei Dämmen und 
Gräben, 10. englische Schulstadt, 11. 
Maler 1686 bis 1739, 12. Fluß in 
Norditalien, 15. Gestalt einer Oper 
von Gotovac, 16. ehern. Zeichen für 
Tellur, 17. Papageiengattung, 18. 
Dorfsiedlung der Turk- und kaukas. 
Völker, 19. aus Drogen gewonnener, 
farbiger Auszug.

Senkrech: 1. Teil des Schiffes, 2. 
Strom in Mitteleuropa, 3. Vertie­
fung, 4. Maisgericht, 6. Beispiel

Aufgabe. 7. Körperteil, 8. das voll­
kommen ausgebildete Insekt, 9. Rie­
senschlange, 13. Staat in Vorder- 
asien, 14. bergmännisch für Ende 
der Strecke, 16. Unterart des Stein­
bocks, 18. chemisches Zeichen für 
Gold.

Auflösung aus Nr. 1/81
Waagerecht: 1. Gallium, 4. Inn, 

5. Luv, 7. Ern, 9. Flair, 10. Blei, lf. 
Eton, 12. Stern, 15. Ewe, 16. Au, 17. 
Air, 18. Gas, 19. Spargel.

Senkrecht: 1. Gnu, 2. Lira, 3. 
Mut, 4. Ikebana, 6. Vilnius, 7. Elite. 
8. Niere, 9. Fes. 13. Ewer. 14. Dis. 
16. Aal. 18. Ge.
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Kapp-Putsch in Köpenick
4. Die Köpenicker Blutwoche 
1933
5. Köpenick nach der Befrei­
ung vom Faschismus
6. Die historische Entwick­
lung des Köpenicker Amtes 
und der Kietzer Vorstadt
7. Die historische Entwick­
lung der Dammvorstadt
8. Köpenicker Geschichte in 
Straßennamen und Flurbe­
zeichnungen
9. Die Geschichte der Köpe­
nicker Schloßinsel
1C. Köpenicker Sagen
11. Literarisches Schaffen in 
und über Köpenick in Ver­
gangenheit und Gegenwart
12. Der Friedrichshagener 
Dichterkreis 1890—1920
13. Bruno Willes Roman 
„Das Gefängnis zum Preu­
ßischen Adler" — ein Stück 
Geschichte in der Literatur
14. Das Müggelgebiet im Le­
ben und Werk Theodor Fon­
tanes
15. Der Hauptmann von 
Köpenick — Legende und 
Realität

Außerdem befindet sich im 
Heimatgeschichtlichen Kabi­
nett eine ständige Ausstel­
lung zur Geschichte unseres 
Stadtbezirkes. Sie ist diens­
tags von 9 bis 18 Uhr geöff­
net. Kollektive können diese 
Ausstellung dienstags sowie 
an allen anderen Werktagen 
nur nach Voranmeldung be­
sichtigen. Das gleiche gilt für 
die Blutwochen-Gedenk- 
stätte in der Puchanstraße.

Im Heimatgeschichtlichen 
Kabinett können Sie, liebe 
TROjaner, auch das jährlich 
erscheinende Heft der 
Köpenicker Schriftenreihe 
kaufen.
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